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(16. FortfesungJ 
Wer anders als er hatte sie zu die- 

sem Jatriguenspiel veranlaßt? Das 
war damals aeweseu, als es zwilchen 
ihm und dem Kaiser fast zum Konflikt 
gelommen war, weil Rapoleon ihn in 
trannischter Weise behandelt hatte. 

eußerlich war Dalberg damals der 

Nachgebende gewesen, einåeschiichtert durch den Wuthausdruch apoleonsx 
aber bald daraus hate er Madeleine 
veranlaßt, ihre Verbindungen mit 

England. Schweden und Preußen an- 

zutniipfem und außerdem zu sondiei 
ren, wie weit wohl die Rheindundfür: 
sten aus etwaige Vorschläge von dort-— 
der eingehen würden. Und nun? 

Jn der Gesellschaft lächelt und tu- 
scheli man und beobachtet das Paar 
mit spähenden Blicken. 

Fünfzehntessiapitel 
Noch war der Festjubel über Rapp- 

leons Siege laum verklungen, da 
durchschwirrten unheimliche Gerüchte 
die Lust. Sie lamen zuerst vereinzelt, 
unsicher, und verschwanden dann wie- 
der, denn sie begeneten unaläubigem 
Lächeln und Kop chütteln. 

Wie konnte man glauben. was in 
direktem Widerspruch mit allen Zei 
tungsnachrichten stand! Nein, es gab 
immer einige Pessimistem die da-» 

Schlimmste prophezeien. 
Doch die Gerüchte tauchten mehr 

und mehr auf, nahmen eine immer 
greifbarere Gestalt an; schon las man 
mit leisem Zweifel die schwülstigen 
Berichte don dem glänzenden Leben in 
Moskau-von den-ungeheurenYe-rlus«te«n 
cck RUUUL Wllycclls lllls slllqckltyc 

Lesen schweigend im Uebersluß der er- 

ieten Schäde, sich zu weiterem Vor- 
dringen rüste. 

Da durchdraufte die Welt ein 
Schreckensrus, der sast die Wirkung 
der Posaune des jüngsten Gerichts 
hatte: Moskau, die Zarenstadt, war 
in Flammen ausgegangen, der Sieges- 
taumel der französischen Armee war 

zu sche verbrannt. 
ier eigte ern sanatisches Belt, daß 

ihm sel st der eigene Herd, sein höch- 
stes heiligthum nichts mehr gilt, 
wenn es kein anderes Mittel mehr be- 

t. den verhaßten Feind zu vernich- 
n. Vielleicht vernahm der bleiche, 

gnftere Kaiser zum ersten Mal das 
naschen der schweren Schicksalsslii- 

als er vorn Turm der Dafüin 
irche zu Moskau in die zurücksintende 

Glut der brennenden Stadt starrte, 
die nichts übrig ließ als rauchende 

kümmer. Doch fort mit so düsteren 
Bildern! 

JIt et nicht here der Welt? Hat er 

nicht eben ein stolzes Reich zu seinen 
Fii n niedergezwungeni Noch täuscht 
er ch selbst, und vor allen Dingen 
gilt es, die Welt zu täuschen. 

Und noch immer sprachen die Zei- 
tungen davon, daß die Armee sich irn 
Festen Zustande befände und man der 
Zukunft mit röszter Zuversicht entge- 
genselptz als chon längst das furcht- 
bare Wort: »Rückzug&#39;« gesprochen, ein 
Wort, das Napvleon bisher nicht ar- 
tannt, das ihn zuerst in fast wahn- 
sinnige Raserei versett hat, als seine 
Gen-äl- ss Julinefnkskbsn want-n 

und zu dem er dann selbst doch sen 
Befehl geben mußte 

Erst das neunundzmanziaste Bulle 
tin bestätigs, wag vorausgesprenate, 
vereinzelte Flüchtlinge bereits unaliiu 
biqen, entsetzten Hubörern berichtet ba 
ben, daß die stolze, herrliche Armee 
vernichet, daß ganze Regimenrer de- 

eimiert, und daß sich durch die eisiaen 
Steppen Rußlands ein langer, grau- 
envoller Zug bobläugiger, zerlumptcr 
Menschen ergießt, denen der Winter 

keine Tatzen in den Nacken schlägt, die 
ich mit ihren letzten Kräften gegen die 
Verfolger zu wehren suchen um end 
lich sterbend am Wege zusammenzu- 
brechen, oder in furchtbarer Verzweif- 
lung selbst Hand an sich zu legen. 

Und allen voran jagt im Schlitten 
der Kaiser, finster brütend und grol- 
lend mit dem Geschick, das ihn zum er- 

sten Mal im Stich gelassen bat. 
Da bricht sich die schon lange beim- 

lich gärende Empörung Bahn, oer 

Jammer um die Angehörigen, die in 
diesen furchtbaren Feldzug meist mit 
Gewalt mitgeschleppt sind, und die 
nun in dem barbarischen Lande elend 
I Grunde gehen müssen, als Opfer 

s unersättlichen Ehrgeizes Nape- 
leons, übern-ietzt noch die Noth and 
Sst e um das tiialiche Leben, die sich 
but die schweren Krieg-leisten über- 
all eiMckMchen hat- 
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Der Winter war auch am Rhein in « 

III-;- JAM mit ganz besonderer 
Wand am Anfang niebe beiMainz der 

M bereits cis beraub. Das 
— ei- MUD Ispith denn man 

is II, so strenge Untier nicht 
die m Mai- 

Jos- Masken un 

l war ein mühseliger Verkehr, der eben- 
falls auszuhören drohte, wenn das 
Eistreiben stärker wurde. 

Heute wehte ein scharfer Nordost, 
die Straßen waren menschenleet. und 
wer dennoch gezwungen war auszuge- 
hen, der eilte tiefoermumint seinem 
Ziele zu, um möglichst bald in warme 
Raume zu kommen. 

Jn einem luxuriiis einaerichteten 
Zimmer ihres Hauses am Liebirauen- 
platz saß die Graf-in von Fremont am 

Kaminfeuer, das den schönen, weiten 
Raum behaglich durchwiirmtr. Ihr 
weißes Gesicht, die Gestalt im purpur- 
nen Lehnsessel, den ein vergoldeter Ad- 
let trönte, war von den Flammen des 
Kamins wie in Rosenglut getaucht. 

ier merkte man nichts von der 
trenge oes Winters, von all der Not 

und dem Elend ringsum, hier war al 
les Schönheit, Reichthum, raffinierter 
Lusie nahm ein silbernes Körbchen 
vomTisch, das mit prachtvollen Früch- 
ten gefüllt war und bot es dem Mann 
dar, der ihr gegenüber an diesem Tisch 
lehnte. 

Nehmen Sie doch, Franz! Die 
Früchte sind gut sie stammen aus 
dem Treibhaus des Großherzogs von 

Franksuri, der sie mir gestern selbst 
brachtef 

Doch er wies die Gabe mit einer 
schrofer Gebärde zurück. Da ent- 
nahm sie dem Körbchen eine goldglän- 
zende Orange, schätte sie und hielt sie 
dem Gast noch einmal mit süßem Lä- 
cheln entaeaen. 

.Verschmiihen Sie sie auch fest 
noch, Fran ?«&#39; fragte sie. 

»Sie wi en immer Ihren Willen 
durchzusehen, Lena,« erwiderte er, in- 
dem er die Frucht hastig ergriff und 
verzehrte. »Bei Gott« wenn dieser 
Mill- hiofs Des-kni- dio Sie III-m J 

sich doch etwas anderes zum Ziel er- 
T 

wählte, als das Tändeln mit thörich- 
ten Dingen und —" 

»Das Jntriguenspiel!« derie te sie 
talt. «Siexschrneicheln nicht, stattz. 
daß muß man Jhnen lassen. Aber ich 
bin so thöricht, erade das an Jhnen 
zu lieben, denn Sie bilden auch darin 
eine Ausnahme von der großen Menge, 
die ich tii lich sehe. Jm übrigen aber 
taan ich bnen das, was Sie mir dor- 

hin fa ten,-. nriickgebern Wenn auch 
J h r ille ich auf andere Dinge rich- 
tete, was könnte ein Mann wie Sie in 
der Welt erreichen! Was haben Sie 
davon, daß Sie sich täglich unter das 
emeine Volk mischen, die ver-hefteten. 
chinutzigen Armenoiertel auslachen, in 

denen Sie vielleicht nicht einmal Jhres 
Lebens sicher find; daß Sie Jhr schö- 
nes Schloß zum Spital und Armen- 
haufe herabwiirdiaen und sogar, wie 
man sagt, heeresfliichtige oder Dein- 
teure, die dem Gef verfallen sind, 
verbergen, ihnen fort lfen. wohl gar 
auf Jhre ameritaniichen Besihungem 
wo Sie bald eine Berbrecherlolonie ge- 
gründet baben werden« 

&#39; 

»Wenn Sie als Frau sich diese Fra- 
gen nicht selbst beantworten können, 
dann ift es nußloT daß ich Sie mit 
einer Erklärung belästige. denn Sie 
wiirden mich doch nicht verstehen, 
Lena. Und doch, ich habe eine bessere 
Meinun von Ihnen, ich weiß, Sie 
mochen ich schlechter als Sie nnd-Ich j 
kclllclclc Hilf-U gcllsth lUlc Ulc IITUIT 

Lena Erthal einst im Winter ein ar- 

ms, frierendes Kind in ihren Waaen 
nahm, ohne sich darum zu kümmern, 
daß es schmutzig und zerluntpt war; 
aber sie tümrnerte sich auch nicht uin 

dieScheltivorie und die Drohungen der 
Gouvernante, es dem Oheim zu fa- 
gen, denn Lena Erthal ließ sich schon 
damals nicht meistern. Ich erinnere 
mich, wie die tleine Lena dem Kinde 
dann in ihrem Zimmer zu essen gab, 
ihm warme Kleider und ihre schön- 
ften Spielfachen schenkte. Und ein 
anderes Mal —- 

" 

»Verfchonen Sie mich, Franz.« uni- 

terbraeh ihn die Gräfin, »fotche Re- 
gungen sind ein augenblicklicher Im: 
puls, weiter nichts. Laffen Sie uns 
lieber von praktifchen Dingen reden- 
Warum fehlen Sie bei allen größeren, 
offiziellen Festen, warum lassen Sie; 
sich nie mehr in Franfurt am Hofe des 
Gro herzogs sehen? Wissen Sie, daß 
Dal rg mir darüber schon öfter fein 
Erstaunen aus efprochen hat, daß man 
es nicht begrei t, da ein Mann wie 
Sie feine Zeit mit ingen ausfüllen 
kann, die feinem Ehrgeiz unmöglich 

geniisen können?« 
« lauben Sie wirklich, daß es für 

mith Wert hat, Letta, toaö diefer Dat- 
berg, diese Puppe6, die sich von jedem 

’Windhauch bewegen läßt, über mich 
sagt? Das ift ei ja eben, der Ehe- 
getU Wenn ich nun gar keinen Ehr- 
gei habe, weui fteni diesen Ehrgeiz 
ni t, mir does das Bei-gen vor ei- 
ner Größe, deren inneren Werth ich 
n· anerkenne, durch das Rathtreten 
in hum, die ich verabscheue, das zu 
e en, was man eine Stesung 
n 5 Mein Ehrgeiz liest wo an- 
der-, Leuen Durch eigene ruft, aus 

U teh mir die Z 

tt erwerbe-, 
de- 

k- seiinden, die in I"ubigem Her- 
tranes Zu Sie ait die mit mir 
arbeitet. rnii mir redi. se nach dein ; 
Verständnis des Urzeit-ein« ( 

»Und der Sie anbetet, abgesehens 
vdn dem Undank, den Entiei thun-s 
gen. die Sie bereits geeiniei 
und noch ernten werden. Blei ieU I 

Rennen Sie das teinen Ehrgeiz? Oder 
nein. ich drücke mich salch aus, ei ist 
nicht Ehrgeiz. sondern Heerschsuchi. 
ttnbeziihtnbare Dereschsucht, die sich 
wie jener Bonaparte zum Mittelpunkt 
der Welt machen will, um allen Mit- 
geschiipsen ihre Gesetze darzuschreiben.« 

»Sie verstehen mich wieder einmal 

nicht. Lena,« sagte er traurig, «ader 
vielmehr-. Sie wollen mich nicht ver- 

stehen. Es ist besser, ich gehe.&#39; 
»Und wohin?« fragte sie sinster. 
.Aus mein Schloß in den Rhein- 

gau. Jch habe dort allerlei anzuord- 
nen, was meine Gegenwart erfordert, 
außerdem ist meines Bleibens in 
Europa nicht mehr lange, mein kleines 
Reich am Mississippi verlangt nach 
dem Herrn und —— ich diirste nach der 

Freiheit« der ungentessenen Freiheit! 
Dort in der Allgewalt der Natur 
wird sich die Brust wieder zu sreierem 
Athetnzug heben. Hier sind mir die 
Hände gebunden. ich stoße mich überall 
an ileinlichen Vaturtheilen und das 
einzige, was mich in Europa aussölis 
nen könnte, ist mir versagt durch die 
unerhrte Großmutlt dessen. der mir 
einst das Leben schenkte und mit der 
er mir die Waffe aus der Hand aei 
zvunden hat. Leben Sie wohl. Lena!« 

»Franz, geben Sie nicht so fort, so 
zürnend und eisig kalt!" 

Sie sagte es tnit weicher, bewegte: 
Stimme, während cr. schon in der 
arbfsneten Thür. zgernd. unschliissiq 
sieben blieb und dann noch einmzl zu- 
rückblickte, alsfpi er in ihre strahlenden 
Anaen fab. 

»Vielleicht darf Lena Ertbal doch 
etwas sür Ihre Armen und Kranken 
beisteuern.« sagte ste. 

Verschwunden war der hochmüthig 
kalte Zug, der vorhin auf ihrem schö- 
nen Gesicht gelegen, während sie sich 
geschäftig hin und her bewegte und 
Toinette. die sie berbeigerusen hatte. 
ihre Anweisungen gab. 

.Sehen»S»i«e, Yranz, ich hatte das 
.I.c C«,«» 

users magst sur ver verur, mes- zuonp F 
tertleider und die Borräthe an Le- 
bensmitteln, ich habe es nur vergessen 
über so viele andere Binne, die an 

mich heranträten Ich lasse anspan- 
nen, Jean, der Diener, fährt rnit und 
trägt Jhnen bie Sachen aus denr Wa- 
gen an’s Boot. Ja, wollen Sie?« 

Er erfaßt ihre&#39;beiden Hände und 
drückt fie an fein herz, an seine Lip- 
pen. .O, Lena, wenn Siei sie ab- 
streifen könnten, diese Schlacken, die 
das Weltleben Ihnen angeheftet hat« 
dann wären Sie wieder meine freie, 
stolze Lena rnit dem weiten. großen 
herzenP —- 

Er ist fort. Gedantenooll steht sie 
am Fenster unb sieht ihm nach.—— Aber 
als sie in’i Zimmer zurücktritt, leuch- 
tet ihr oon ihrem Schreibtifch ein wei- 
ßes Papier entgegen. Dalberg hatte 
ei ihr gestern gegeben rnit allerlei No- 
tizen darauf. 

Wie verändert der Großherzog jetzt 
wieder ist. Gnaz der alte Dalherg 
früherer Zeiten. Keine Andeutung 
mehr, wie er sie auf dein Fest beim 
Gouverneur gemacht hat, von zu weit 
gehenden Machinationen, die er seinem 
angebeteten Kaiser gegenüber nicht 
dulden will. Jtn GegentheiL er hat 
Lena auf nerte Verbindungen hinge- 
lenlt, die sich zu einem ganzen Reh 
vereinen müssen, seit die hieb-poste- 
aus Rußland sich vermehren und der 
Stern Napoleons zu erbleichen be- 
ginnt. — j 

Ein derachtlichek Lächeln umipielt 
die Linden der Gräfin. 

Niemals hat sich Talberg’5 Cha- 
mäleonenatur schärfer augaedräat als 
jetzt. Er weiß genau-, daß er. der re- 

gierende Fürst von Napdleons Gna- 
den, sich bei einem möglichen Sturz 
des Kaisers seine Krone nur dann er- 

halten kann. wenn er schon jetzt seine 
Verbindungen antniidst mit denen, die 
vielleicht Napoleons Besieger sein wer- 
den. I 

»Ja, Franz von Greissentlau hat 
recht, tausendmal recht! Wie verächt- 
lich sind alle diese Machinaiianenk 
Sin denn diese Marionetten etwas 
anderes werth, als daß tnan sie am 

Faden tanzen läßt« und ihnen dann 
den Fuß auf den Nacken seht?« 

Jndessen saß Greissentlau im 
schmausen-den Boot, das ihn aus das 
andere Rheinuser, nach Kastel siihren 
sollte. heulend suhr ein schneidender( 
Nordost iiber das Wasser hin und 
trieb die Eisschollen gegeneinander. 

»Das wird heut schiienm,« sagte der 
Schiffer, der im Schweiße seines An- 
gesichts arbeitete. »Von Mannheim 
und aus dem Nektar her wälzen sich 
ganze Eisberge den Rhein herab. und 
wenn&#39;s so fortgeht, giebt es heut noch 
einen Sturm, wie wir ihn lange nicht 
gehabt haben. Das wird wohl das 
We Boot sein stir die nächste Zeit, 
denn wer sich dann noch hinan-wagen 
wollte, der ristirt setn Leben, ei ist 
sicherer Tod, und ich moste ei keinem 
rathen.« 

Knirschend reiben sich die Etss ol- 
len an dein Boot, und der see r 

st ebensasöycm Ruder. da er 

, das dein un die Kräfte bet- 
erlahmen. 

if Miene anderen Usee 
seligen in de- tleinen Basis-s Juni 

blasen M der in ber Reise per 

Landtag-stelle liegt kehrt der Freiherr 
ein nur ans ein paar Minuten wie er 

benbsistigt th mein Diener Jgnah aus 

Frau furt leben angekommenk fragt 
er den Wirth, der ihm bieniieifrig ent 

gegeneim denn rnnn lenni den Frei- 
herrn von Greissenllau überall. nIan 

weiß, daß jeder Nothleidende, der sich 
an ibn wendet, bei ihm thatiriiftige 
Hülfe findet und man zollt ihm des- 
balb unbegrenzte Verehrung Aber 
man furchtei ibn auch denn er ist 
unerbittlich streng, er verlangt oon 

seinen Schüslingen unbedingten Ge- 
horsam und iennt keine Nachsicht, wo 
es sich bei unlauteren Charalteren, di. 
Besserung gelobt, um Rückiiille bgn 

kaeln Solche Glieder werden aus ie-- 
ner Gemeinde obne Gnade auoae 
ich? eden 

Der Wirzb bat Greiifenilau er. 

deri, daß Iiin Diener noch nicht ange- 
Lingt sei 

»So will ch III-den« oersent der 

k7:-iberr. 
Ungeduld g schre: tei er in dier klei- 

nen Wiribstiubr. in der feine gewal- 
Iigc hochgewchiene Gestalt fast bis 
»u! Decke Richt, auf und ab. 

Gewißlk :sich kanns der ionit Ia TiehttreuetL Durch die verschneitsn 
Wege heb-Festt, .)eripa·iet. Er iollti 
sbm neben iielen anderen Sachen aud- 
rlrzneirnihel iiir ieine Kranken, de- 

ren er met-me in iinem Schlosse hai 
mitbringen 

Im w Team iit es Abend geworden 
Der Win: bat sich zum Sturm e. io 
ben. tut eEIiaen Schneesturm Die 
barxgeirorsnen Flocken schlagen .IIie 

Hagelkaimr argen die FensterichsI:-e-: 
dazu ertönt Las Heulen und Krachcr 
bei auseinanderfabrenden Eisth ot!en. 

Der Wirth bringt den Abendimbiß. 
Der Herr Baron sollten vie Nacht 
bierbleiben,a IagI er. Ich lasse das 
beste Zimmer im Haufe siir den Deren 
berrichten, denn das wird beut eine 
Nacht, in der alle bösen Geister losge- 
lassen sind, der Schnee ballt lich zu 
wahren Bergen zusammen. Gnade 
Gott, wer beut noch hinaus muß, da 
sind lele die Laronege gefährlich.&#39;l 

Doch Greiffenllau will nichts da- 
von wissen: wenn fein Diener aus 

Franlfurt zurück ist« will er weiter aus 
sein Schloß im Rheingau. 

Und während Greifsenllan die 
Mahlzeit verzehrt, tlagt ihm der 

Wirth feine Noth. Wie fest alles da- 

niederliege, wie die große Theuerung 
dem Voll furchtbare Wunden schlage, 
handel und Wandel seien gelähmt, da 
die jungen Arbeitskräfte fehlen; denn 
alles, was noch gesunde Glieder habe. 
sei znr großen Armee eingezogen. 

.Jch habe, wie der herr Baron wis- 
sen, ein Lied davon zu fingen. Meine 
drei schönen, kräftigen Sühne! Einer 
liegt auf dem Schlachtfelde in Spa- 
nien, dem zweiten haben sie ein Bein 
abgefchoffen. Nun humpelt er auf 
einem Stelzsuß herum, nnd ich habe 
ihn ja. Gott sei Dant, dafür doch für 
immer im hause und eine Stütze fiir 
meine alten Tage·" 

Das klingt beinah, alk- wenn der 
alte Mann noch dantbar dafür ist, 
daß der Sohn zum Krüppel gewor- 
den, denn nun tann er doch nicht mehr 
zur großen Armee herangezogen wer- 

den« auch nicht mit Gewalt. 
.Mein dritter Sohn ist in Roß- 

land," fagt er mit Thriinen. »Ein 
bliihender, schöner Junge, das war 
mein Stolz. Wer weiß, was aus ihm 
geworden! Neulich lehrten hier ein 
paar verforengte Flüchtlinge ein. Die 
erzählten, daß Gott erbarm! Die 
fchnen eRgimenter, die hier fo stolz 
durchzogen, wo find fee geblieben-? 
Alles verloren! Und nun tampien ne 
mit dem Hunger und der Kälte: die 
seindlichen Eingeborenen zünden ihnen 
die Scheunen, in denen sie ein kärgli- 
ches Obdach gesucht habet-» über dem 

Kopf an, dasz sie elend darin verbren- 
nen: die russiichen Gefchosse reißen 
ganze Reihen nieder, und in die Wun- 
den kommt der Brand. Wie wan- 
delnde Gespenster sollen sie aussehen. 
die sich durch Sturm und Kälte wei- 
tertämpfenf und mancher schiebt sich 
’ne Kugel durch den Kons, weil er das 
Elend nicht mehr ertragen kann. Jst 
es nicht ein Jammer zu denken, das; 
mein lieber Junge aus diese Weise 
elend zu Grunde geht, und ich vielleicht 
nie wieder etwas von ihm höre? Aber 
unser allergniidigster Kaiser muß es 
ja wissen. wozu das alles gut ist, er 

ist der herr, und wir können das mit 
unserem einsachen Verstand nicht be- 
urtheilen.« 

Traurig schleicht der alte Mann 
hinauf-. dankbar iiir die Trostesroorte 
und das reiche Geldgeschentt, das der 
Freiherr ihm in die band gedrückt 

) Greifientlau steht am Fenster und 
steht hinaus in den wirbelnden Tanz 
der Schneesloeten, zu dem der Sturm 
die begleitende Melodie heult. 

«Sind die Menschen nicht Knechts- 
natureni« sagt er grimmig vor sich 
hin. »Was dieser Niesengeist ohne 
Seele, dieser traise Egoift nicht hohn- 
lächelnd über sie hinweglcheeiten, wenn 
er steht, das sie sich wie der Wurm im 
Sande widerspruchjios von ihm zer- 
treteu lasseni Keiner, der es wagt, vix fein Mann die Stirn zu bieten u 

ihm greinen en: . bini Ich, ich ver- 

lange als ns das Recht meiner 
dividualitst und des Menschen- 

i Isi« —- 
« 

Endlichi Jsgnaszki der bucklige Die- 
ner edenfa I hshanfe enges 
langt; doch es ift spät geworden end 
fo giebt Greiffentlau den Bdrsiesuns 
gen feines Wirthes und des Diener- 
nach, die Nacht aubleiben. Er thut 
das mehr aus Riickfcht fiir den kleinen 
Buckligen als fiir sich selbst; denn 
Jgnah sieht miide und erfchiipft aus 
er hat einen großen Theil des Weges 
zu Fuß zurücklegen müssen, beladen 
mit den Austrägen des herrn, weil die 
Post im Schnee fteeten geblieben ift. 

»Mach, daß Du in’d Bett lommft, 
mein Alten« fagte der Freiherr giitig 
zum Dieiner, indem er feine Hülfe 
ablehnt, »Du haft den Schlaf nöthig« 

Der Wirth tennt die Gewohnheiten 
des Freiherrn, sich fpät, oft erfi nach 
Mitternacht zur Ruhe zu begeben. er 

zieht sich mit tiefen Bücklingen zuriick 
und dald schläft das ganze haus. 

Immer noch steht der Freiherr am 

Fenster, dem Kampf der Elemente 
laufchend, der gut zu feinen finsteren 
Gedanken paßt. Der .ammer der 
Menschheit und das Gefii l der Ohn- 
macht. den Kampf mit diefem Jammer 
aufzunehmen, laftet auf ihm wie ein 
Alp. Was hilft alle Selbftaufopfe- 
rung, was helfen alle Bemühungen, 
wieder gut zu machen, was die Men- 
fchen oder das Schickfal gefündigt! 
Der große Klagelaut« der durch die 
Welt geht« wird niemals verftummen, 
und Franz don Greiffenllau’s Wirken 
wird sich immer nur auf einen kleinen 
Kreis defchränlen können — 

Das find unerträgliche « qualende 
Gedanken, die Greiffentlau nicht ah- 
zufchiitteln vermag. Er möchte am 
liebsten den Kampf mit ihnen auf- 
nehmen« fndem er hinaus eilte in die 
Sturmnacht, wie er es schon oft im 
sten gethan hat. Der Kampf von 

außen besiegt am betten die tämpfen- 
den Dämonen des Jnnerenl 

Da ertönt Schlittengeläut aus der 
Ferne, es lomtnt näher und näher 
und hält endlich ddr dem Hause, und 
bald darauf hätt man dröhnende 
Schläge an der Hausthür. Aber 
alles km Dante liegt in tietem 
Schlaf, teine Antwort erfolgt. 
Aus dem Innern des Schlit- 
tens bört man einen sranzösischen 
Fluch Das Klopfen und Rasen wird 
stärker and lauter; oben über der 
sanstbür öffnet sich jent ein Fenster, 
der Wirth erscheint orrschlafen und ver- 

drießlich 
.Seid Jbr Christenrnentchem daß 

Jbr ehrliche Leute in der Nacht aus 
dein Schlaf weckt? rnst er. 

Aus die derdrießliche Frage erfolgt 
die oerdrießlicheAntwort des Kutschen, 
daß in dern Schlitten drei Reifende 
sitem die einen Schiffer verlangen, urn 

sofort nach Mainz übergesetzt zu wer- 
deu. 

Gortsehung folgt.) 

Lebensluft 
Wer sie sich zu Eisen macht, wird 

glücklich sein. 

Zur rechten Zeit ersoffen- 
zur rechten Zeit verlernen 
der Eroe Glück und Gunitl 

Zur rechten zteu erfassen, 
zur rechten Zeit verlassen 
ist eine schwere Kunstl 

Leut Zweifel, die Lebenstunst ist 
eine schwere Kunst iir den’enigen, der 

nicht lchon al- Lebensliin ler geboten 
Ur. Talent dazu muß man haben, 
Gen-ie. Menschen die dies beschen, 
sind glücklich! 

Sie verstehen das .Eriassen« und 
»Verlatfen« zur rechten Zeit, worin 
Alls ctsiuashsnfs musile VIII-I- &#39;s 

»Meis; erseht Talent!« Und wenn er·-z 
auch nicht vollkommen ersetzt, so ver- 

rnag doch der Fleißige gar vieles za 
lernen. auch in der Leben-sinnst die 

»den Menschen glücklich macht, ja, die 
eiaentlich das Glück ist. 

Was ist Glücks Zufall, Schicksals 
Ader die Ledenslunst meistert Schick- 
sal und Zufall, und sicherlich ist es 

I dessen sein Glück selber suchen und ge- 
: minnen zu können, als aus Zufall und 

Schicksal warten zu müssen. ) Es ist eine landläufige Redensart, 
dass der zustiedene Mensch alitcklich sei. 

i Aber das ist nicht richtig. Der Zufrie- 
dene ist eben nur — zufrieden. Glück- 
lich sein ist etwas ganz andere-. Glück- 
tich ist der Ledenstiinstler, der aus 
jedem Geschehnisz das Gute, das 
Schöne, däs heitere deranssindet, der 
das «Ersassen« versteht. Ja, das 
Glück-ersassen lönnenl Der hypo- 
chonder, den ein heller Sonnenstrahl 
am Morgen weckt, wendet sich mür- 
risch aus die andere Seite! Der nur 

Auöriedene blinzelt aleichqiltig in die 
He e! Aber der Ledenstiinstler macht 
fröhlich die Augen ans O. du liebe 
Sonne!« Dein bypochonder ist der 
Kassee zu heiß, das Brod zu srisch, die 

Butter zu alt; der nur Zustiedene 
schluckt alles lnnunter. Aber dem Le- 
denslitnstler schmeckt es köstlich. « 

Und so net-« »durch alte Rubri- 
tenkp »Der Erde Glttck und Gunsi«, 
des Augenblicks Oe chenk weiß der Le- 
benstltnstler zu sa en und u»lialten. 
Aus einem kleinen Endchen luck weiß 
er sich ein Gewand zu fertigen, er 

dehnt und seht so lnnae, bis es reiche. 
Nichts ist hnbarer in einer geschick- 
ten hand als der Stoff, aus dem das 
Glück gemacht ist, uns nichts unnach- 
giebiger in uns-schalten Fingern. 

Unter den rauen sindet man häu- 

g wahre e te ·Ledensttinstletinnen. 
Manner »aus-en meistens rnit 

Illick und Schrcksa wenig anzufangen« 
und von wahrer Lebenslust verstehen 

unb halten sie wenig. Darum nur sie nneh du- Slstk selten W s 
und den Ungliick schmettert n 
und lastt sie entirrisch oder et oder 
menschenseindliw werden. 

Anders die rau. Dies ist edpå 
lerne-wette die et, pqhkk l es 
DIE-III MIN- ich spreche bom Lebens- 
tilnstler nn Allgemeinen er Inst 
den Sonnenstrahl in einein lass-her- 
bOZL dsß et dem Ufscht telt unb 
glißert.« Er freut ch des nen und 
Alte-glichen Ein Lebensttinstler sa t: 
»Ach, der herrliche Regen, der wo l- 
thiitige, der gese nete«——und wenn es 
friert, daß der chnee knirscht, freut 
er ich des warmen Ofeni. 

as ist die Kunst des Erfassen 
Ader faft noch größer ist die Kunft des 
Anlasse-in Eine Bequemlichkeit eine 
Angewahndeit, eine liebe Gewohnheit, 
wie schwer-. wie murrend giebt mitn- 
cher sie auf; wie leicht, wie heiter 
ein Lebenotiinftler. Ein schwerer 
Verlust, Unglück, Vermögensverfam 
drückt diesen wie mit Centnergewicht 
nieder. Wenn er auch vielleicht u- 

niichft tief gebeugt ist, richtet er ch 
doch bald wieder auf, wie die biegsame 
Weide nach dem Sturm. Er rettt 
mit leisen banden nach der of nung 
und klammert sich an und «·lt sich 

« 

fest, knüpft alle zerrissenen Fäden wie- 
der zusammen, und unveränderlich 
flictt und tittet er das Zerstörte und 
Zerbrochene.· Hinter der dicksten Wet- 
terwolte weiß der oder die Lebens- 
tiinftlerin den blauen himmel, nd sie 
almt schon im Sturm die Sti e und 
den Frieden. Und wenn sie wirklich 
in einem Grabhügel ihr ganzes Glück 
hat« dann bedeckt sie ihn wenigstens 
mit Blumen und depflanzt ihn mit 
Jmmergriiw 

Darum lerne Lebenstitnstl Jst sie 
Dir nicht an»eboren, so ftrebe mit em- 

I siaem Bem"den nach ihr. Stiche »He-ils -u..t- t- St ----- Ist III-Kn- im 

N
- 

I esan Ins staunt-, os-· -q---. -·-. —- 

« täglichen. Nutze des Augenblick, der 

knicht wiederkehrt, nnd den Tag. der 
ieinig voriiber ist am Abend. Lerne 
l Erfassen und Verlassen! 

Lerne LebenslunstS ) . 

, 
M-« w— 

I 
l 
l 
l 

Antwort: Ja! 
Sollen Kinder Brillen tragen? 

Der Berliner Augenargt Dr. Ernst 
heimaan läßt sich wie folgt darilber 
aus: 

«Da der Augenarzt so häufig, wenn 
es sich um die Verordnung von stil- 
len bei Kindern handelt, aus Gleich fil- 
tigteit, ja sogar ans Widerstand i- 
tens der Eltern oder der Angehörigen 
stößt, möchte ich gern mit einigen er- 

» tliirenden Worten daraus hinweisen, 
wie gerade im Kindesalter das Tra- 
gen eines richtigen Glases von emi- 
nenter, nicht genugsam In betonender 
Bedeutung ist. 

Und dies aus zwei Griindem - 

Erstens bleibt ein Kind, das an dem 
Brechungssebler des Auges leidet, sei 
es nun ubersichtig oder turgsichti bei 
Weitem in seiner Ausbildung nter 
seinen mit normalen Augen begabten 
Altersgenossen zurück. Das kurzsich- 
tige Kind verliert die Lust am Lernen, 
da es troy aller Anstrengungen es den 
Anderen doch nicht gleich tbun kann. 
und so kommt es, daß gerade die ersten 
Jahre des Schulunterrichts. die so 
wichtig sür die spätere intellettuelle 
Entwicklung sind, ungenutzt derstreii 
chen; ein Desizit in dieser Anfangs-« 
d ase der geistigen Entfaltung wird 
a r später nur sehr schwer wieder 
ausge lichen. Dazu tomrnt, daß die 
Kurzrchtigteit eine stärkre Annähes 
rung des Kopfes an die Qiicher erfor- 
dert. Die Folge davon iit eine schlechte 
Eis-ihnen dort Könnens di- irr Dir 

«
.
.
-
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Jahren des Wachsthurns leicht zu ei- 
ner nicht wieder zu beseitigenden Rück- 
gratsoertrümmung führen kann. Jst» 
der kleine ABC Schütze aber über-· 
sichtig, so ermitden seine Augen schon 
wenige Minuten, nachdem er seine 
Schularbeiten begonnen, er wird saul 
gescholten, und es stellen sich die oben 
erwähnten iiblen Folgen sur seine gei- 
stige Entwicklung ein. 

Die Anschauung, man diirse das 
Auge nicht so frühzeitig mit einer 
Brille «verwöbnen&#39;, ist eine ebenso 
verbreitete, wie irriaex die Brechungss 
sehter desAuges,Uebersichtialeit, Kur - 

sichti leit u. s. w., müssen oielmeär 
dnr zweckentsprechende Brillen aus- 

geglichen werden· Unterlassungösiins 
den in dieser Richtung würden sich stil- 
ber oder später empsindlich rächen. 

Und noch ein zweiter Faktor ist es, 
der es als dringend, aeboten erscheinen 
läßt, den abnormen Brechunas usiand 
des iibersichtigen und des kurz chtigen 
Au ei bei den Kindern durch Glaser 
zu orrigiren, das isi die erst in neuerer 

Zeit zu voller Würdigung qelangte 
hatsache, dasz man vorbeugend un 

Stande ist« durch Auswahl eines ent- 
sprechenden Glases, die natürlich in 
der sorasältigsten Weise von einem 
Specialisten vorgenommen werden 
muß, die weiteren schädlichen Verän- 
derungen am Auge selbst bintan zu 

« 

halten. Bei Ueberlichtigen isi neben 
der ausgleichenden Wirkung die Ver- 
bindetung deo Schielens die Ausgabe 
der corrigirenden Gläser. aber von 

noch grösserer Bedeutung ist die stille 
sur den jugendlichen Lutssichti n. 

Eier lann das Tragen eines richt en 
orrertions lases das sonst rapde 

Zunelsnten r Kurziiätkåiluleit unter- 
drücken, ei ist die ichleit ge e- 
ben, Eintreten jener schweren u· 

ner antun en zu vermeiden toie 
gewohnt on den hu- brave- 

m nassen-u ten —- mt sae- k keu, 
die Ei o M lche l llenkeuen olaen —mtnt Zaxse Er 

see entstehen.« 


